
Mittwoch

Peter Zumthor baut für Spiderman? Der eigenwillige Schweizer Baumeister denkt 
laut dem New York Times-Kunstkritiker Michael Kimmelman darüber nach, 
eine Villa für Schauspieler Tobey Maguire zu entwerfen. Erste Uneinigkeiten soll 
es allerdings schon gegeben haben: Der Darsteller des bekannten Comic Helden 
möchte wohl einen Basketballplatz – Zumthor aber will Gärten und eine Art 
„Alhambra in Hollywood“ bauen. BauNetz wünscht beiden Seiten Durchsetzungs- 
und vor allem Durchhaltevermögen.

BAUNETZWOCHE#218
Das Querformat für Architekten, 15. April 2011
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Baunetzwoche-Newsletter bestellen!

Dienstag

Während US-Popstar Madonnas Hilfsprojekt für Malawi den Bach runtergeht 
und sogar das FBI wegen der Veruntreuung von Geldern für den Schulbau ermit-
telt, hat ein deutscher Weltstar gerade ein bauliches Charity-Projekt erfolgreich 
abgeschlossen: Am vergangenen Dienstag konnte Tennislegende Steffi Graf den 
Neubau ihrer Stiftung Children for Tomorrow auf dem Gelände des Universi-
tätsklinikums in Hamburg-Eppendorf einweihen. Hier soll in Zukunft jährlich 
etwa 500 Kindern und Familien, die Opfer von Krieg, Verfolgung und Gewalt 
geworden sind, geholfen werden. Einen Tennisplatz hat der Komplex leider nicht 
zu bieten.

http://www.baunetz.de/baunetzwoche.html?source=a-z
http://www.baunetz.de/newsletter/verwaltung.html


Buchrezension

Denkmalpflege und Gesellschaft

Von Preußischen Schlössern und Gärten über Mau-
erreste und umgenutzte Kraftwerke bis hin zu den 
Rakentenprüfständen Wernher von Brauns – das 
bauliche Erbe Brandenburgs ist vielfältig und stellt 
die Denkmalpfleger des Landes regelmäßig vor neue 
Herausforderungen. Da ist es nur logisch, dass die 
Publikation „Denkmalpflege und Gesellschaft“, die 
sich als Festschrift für den langjährigen Leiter des 
brandenburgischen Denkmalamts versteht, als facet-
tenreiche Aufsatzsammlung daherkommt. Anlässlich 
des 65. Geburtstages von Detlef Karg publizieren 
hier mehr als 50 Autoren, darunter Denkmalpflege-
Koryphäen wie der einstige ICOMOS Präsident 
Michael Petzet und Berlins oberster Konservator Jörg 
Haspel Beiträge zu Themen des Denkmalschutzes in 
Deutschland und Brandenburg.

Das reich bebilderte Fachbuch befasst sich neben ge-
schichtlich-theoretischen Aspekten des Denkmal-
schutzes – etwa zur Gartendenkmalpflege und Kunst-
geschichte – auch mit der Praxis in der 
Denkmalpflege. So besteht einer der Beiträge aus Ar-
chitektengesprächen über das Entwerfen im Bestand. 
Hier berichten Architekten wie Claus Anderhalten 
(Anderhalten Architekten, Berlin) und Klaus Fle-
ckenstein (ff-Architekten, Berlin) über Erfahrungen 
und Gestaltungsprinzipien bei Projekten wie der 

Fachhochschule Wildau oder dem Umbau des 
Luckenwalder Bahnhofs zur Stadtbibliothek.

Aufsätze, in denen die 20-jährige Geschichte des Lan-
desamtes für Denkmalpflege Revue passiert, werden 
durch komplexe Beiträge wie Helmut Knüppels Aus-
führungen über kulturelle Vielfalt in Zeiten globaler 
Vereinnahmung ergänzt. Auch der Fall des Frankfur-
ter Römer wird in dem 300 Seiten starken Sammel-
band am Rande aufgegriffen: So bezeichnet der Cott-
busser Denkmalpfleger Leo Schmidt die geplante 
Errichtung neuer Fachwerkhäuser anstelle des bereits 
abgerissenen Technischen Rathauses aus den 1970er 
Jahren als ein „Vorwärts in die Vergangenheit“.  Bei 
diesem „neuen Historismus“ in Frankfurt gehe es um 
den „Wunsch der Bevölkerung, irgendwie in eine 
historische Stimmung“ einzutauchen. 

Insgesamt ist „Denkmalpflege und Gesellschaft“ – 
herausgegeben von Axel Klausmeier, Thomas Dra-
chenberg, Ralph Paschke und Michael Rohde – eine 
vielseitige Hommage an die brandenburgische Denk-
malpflege und daher besonders für eingefleischte 
Denkmalpfleger, Geschichtsinteressierte und Bran-
denburg-Liebhaber zu empfehlen. (lr)

Denkmalpflege und Gesellschaft
Hrsg.: Thomas Drachenberg, Axel Klausmeier, 
Ralph Paschke & Michael Rohde
Gebundene Ausgabe: 328 Seiten 
Hinstorff Verlag; Auflage: 1. (11. Juni 2010)
30,6 x 24,8 x 2,6 cm, 29,90 Euro
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Eine neue Altstadt für Frankfurt
Eine der größten zusammenhängenden Altstädte Deutschlands wurde im März 1944 durch die 

Luftangriffe der Alliierten und die folgenden Brände zerstört. Seitdem prägt ein Flickenteppich aus 
Alt und Neu, aus traditionellen und modernen Bauten den Kern Frankfurts. Nun wird die Alt-
stadt umstrukturiert und erneuert, Gebäude der Nachkriegsmoderne werden abgerissen, um eine 

kleinteilige Bebauung nach historischem Vorbild entstehen zu lassen. Schimären der Vergangenheit? 
Oder überfällige Stadtreparatur? Nach einer hitzigen Debatte in den Meldungskommentaren, fasst 

BauNetz die geplanten Projekte zusammen und befragt die Beteiligten.

01 Editorial        02 Buchrezension        03-18 Special        19-20 Tipps        21 Bild der Woche

http://www.baunetz.de/meldungen/Meldungen-Wettbewerb_in_Frankfurt_entschieden_1557113.html?backurl=http%3A%2F%2Fwww.baunetz.de%2Fmeldungen%2Findex.html&action=kommentieren


Aus Neu mach Alt 
Die Neugestaltung der Innenstadt umfasst mehrere Baumaßnahmen: 
Zum einen wird das historische museum frankfurt abgerissen und 
erneuert. Des Weiteren soll über dem Archäologischen Garten das 
Stadthaus am Markt entstehen. Und schließlich soll nach dem voll-
ständigen Abriss des Technischen Rathauses das so genannte „Dom-
Römer-Areal“ zwischen Rathaus, Römer, Dom und der Kunsthalle 
Schirn nach historischem Grundriss neu bebaut werden. Für die 
Neugestaltung des Dom-Römer-Areals und des Stadthauses am 
Markt ist die DomRömer GmbH, eine 100 prozentige Tochter der 
Stadt Frankfurt, verantwortlich. Der Neubau des historischen museums 
frankfurt erfolgt nach Plänen des Büros Lederer, Ragnarsdóttir und 
Oei.

Der ehemalige Krönungsweg – heute „Markt“ – 
zu verschiedenen Zeiten ... von oben nach unten: 
1918, 1940, 1953

Hühnermarkt um 1738 und um 1940

Der Lämmchenbrunnen wurde im 2. Weltkrieg zerstört.
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Plan oben: Die Überlagerung 
mit einem Ausschnitt der Stadt-
karte von 2006 zeigt: links das 
Steinerne Haus mit dem Kunst-
verein, unten das Museum Schirn 
mit dem Historischen Garten, 
rechts den Neubau „Haus am 
Dom” (ehem. Hauptzollamt)
Das zum Abriss vorgesehene Tech-
nische Rathaus ist grau umrissen. 

Plan unten: Nummerierung der 
untersuchten Altstadthäuser. Der 
Plan basiert auf der Stadtkarte 
Frankfurt am Main von 1939. 

1: Blick von Domturm nach 
Westen um 1900 

2: Historische Aufnahme nach 
1845 

3. Die Braubachstraße entstand 
am Beginn des 20. Jahrhun-
derts. Man legte die Wohn- und 
Geschäftsstraße in west-östlicher 
Richtung durch das alten Viertel 
der Händler. Beim Durchbruch 
wurden drei Messehöfe zum Teil 
zerstört (Nürnberger Hof, Reb-
stock und Goldenes Lämmchen).

4. Rebstock Braubachstraße 19: 
Ostseite um 1905 

Für diese und weitere gut do-
kumentierte Gebäude ist eine 
Rekonstruktion geplant: 
Rotes Haus, Goldene Waage (5), 
Hof zum Rebstock, Junger 
Esslinger (6), Goldenes Lämm-
chen

1.

3.

5.

2.

4.

6.
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oben: Die beiden farbigen Fassadenausschnitte zeigen den Entwurf 
von Lederer+Ragnarsdóttir+Oei für den Neubau. Stand Bau- und 
Finanzierungsvorlage Ende 2010.

Die Altbauten sollen renoviert, der 70er-Jahre-Bau durch einen Neu-
bau ersetzt werden. Am 7. Mai steigt eine große Abrissparty – dann 
beginnen die Abbrucharbeiten, die mit Ende August 2011 abgeschlos-
sen sein sollen.

Gegründet wurde das historische museum 1877/78, in 
den 1970er Jahren erfolgte eine umfassende Neukon-
zeption verbunden mit einem Neubau. 35 Jahre später 
wird ein neuerlicher Um- und Neubau initiiert.

Die historischen Gebäude mit dem staufischen Saal-
hof und dem Rententurm der spätmittelalterlichen 
Stadtbefestigung werden erstmals denkmalgerecht be-
arbeitet, Anfang 2012 sollen sie dem Publikum wieder 
zugänglich gemacht werden. 

Die geplanten Neubauten sollen sich zeitgemäß in 
die komplexe städtebauliche Situation am Römer-
berg einfügen, ein neuer Museumsplatz knüpft an die 
Strukturen der im Krieg zerstörten Altstadt an. Die 
Altbauten werden renoviert, der Abriss des 70er-Jahre-
Baus soll Ende August 2011 abgeschlossen sein, die 
Fertigstellung des Neubaus nach den Plänen des Wett-
bewerbssiegers Lederer, Ragnarsdóttir und Oei ist für 
2014 geplant. Auf 6.000 Quadratmetern Ausstellungs-
fläche soll dann das neue Stadtmuseum Frankfurts 
Geschichte und Gegenwart präsentieren.
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Archäologischer Garten und ‚Stadthaus am Markt’ 

Der Archäologische Garten ist der historische Kern der Stadt und Teil des Dom-
Römer-Areals. Er befindet sich in unmittelbarer Nähe des „Hauses am Dom“, das 
2007 als katholisches Kultur- und Begegnungszentrum eröffnet wurde. Auf dem 
Gelände erinnern Gebäudereste aus der frühesten Geschichte Frankfurts an die 
historischen Stationen der Stadt: vom römischen Militärstützpunkt um 70 n. Chr. 
über die karolingisch-ottonische Pfalz des 9./10. Jahrhunderts – der ‚Keimzelle’ der 
späteren Stadt – bis zu den spätmittelalterlichen Bürgerhäusern.

Als besonderes kulturgeschichtliches Denkmal soll der Archäologische Garten 
im Zuge der Neugestaltung der Innenstadt überbaut werden. Dafür wurde im Jahr 
2009 ein eigener Wettbewerb durchgeführt. Mittlerweile wurde die ursprünglich 
viertplazierte Arbeitsgemeinschaft MEURER Architekten Stadtplaner Ingenieure 

mit cba architectes, Frankfurt a.M. / Luxembourg, mit der Ausführung des 
‚Stadthauses am Markt’ beauftragt: Ihr Entwurf fügt sich unter anderem durch seine 
Gliederung und Dachgestaltung in eine kleingliedrige Altstadtbebauung ein. 
Durch die Überbauung wird die 
archäologische Stätte ganzjährig be-
gehbar sein. Der Baukörper des multi-
funktionalen Gebäudes wird derzeit in 
Zusammenarbeit mit der DomRömer 
GmbH ausgearbeitet, so Patrik Brum-
mermann, Ansprechpartner für Ver-
marktung und Öffentlichkeitsarbeit 
der DomRömer GmbH.

Das Stadthaus nach den Plänen von Meurer : Schon bald sollen die Ruinen aus Römerzeit und Mittelalter 
überbaut werden. Der Baukörper ist noch in Planung.

Der Archäologische Garten wird auch nach der Überbauung von mehreren Seiten begehbar sein. Aussichts-
plattformen schaffen darüber hinaus eine Verbindung zwischen Stadthaus und Umgebung.

Grundriss Historischer Garten 
ca. M 1:500 mit Resten mittelalterlicher Keller
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Technisches Rathaus

oben links: Im Jahr 2004 wurde der Abriss des 
asbestverseuchten Technischen Rathauses beschlossen.
oben Mitte: 70er-Jahre Architektur in Reinkultur: 
„Das Gebäude hatte nicht allzu viele Freunde in 
Frankfurt“, meint Patrik Brummermann von der 
DomRömer GmbH.
oben rechts: Alt und Neu auf engstem Raum: Vor 
dem 70er-Jahre-Bau des Technischen Rathauses 
erkennt man den Archäologischen Garten.
unten rechts: v.l.: Planungsdezernent Stadtrat Ed-
win Schwarz; Oberbürgermeisterin Dr. h.c. Petra 
Roth; Michael Guntersdorf, Geschäftsführer der 
DomRömer GmbH; Prof. Christoph Mäckler, Vor-
sitzender des Preisgerichtes Wettbewerb „DomRömer 
Bebauung“.
unten links: Noch klafft eine riesige Wunde im 
Stadtbild: Im Mai sollen die Abrissarbeiten am 
Technischen Rathaus wieder aufgenommen werden.
(Bilder: DomRömer GmbH)

Das Technische Rathaus war Disneyworld, 
weil es mit der Geschichte des Ortes überhaupt nichts 

zu tun hatte. Hans Kollhoff
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Der Wettbewerb für das Dom-Römer-Areal 
Es geht um das Herz der Stadt: Das Areal zwischen Rathaus, Römer, 
der Kunsthalle Schirn und dem Kaiserdom St. Bartholomäus war 
einst geprägt von engen Gassen und malerischen Fachwerkhäusern. 
Der Dom war ab dem 14. Jahrhundert die Wahl- und Krönungsstätte 
der deutschen Kaiser, die Altstadt war Schauplatz von Prozessionen 
und Passionsspielen. Dann fielen die Bomben, und ab dem Jahr 1944 
war das Herz der Stadt eine Brachlandschaft. Unmittelbar nach dem 
Krieg entbrannte die leidenschaftliche Auseinandersetzung zwischen 
Traditionalisten und den Vertretern der Moderne, die sich noch heute 
im Stadtbild spiegelt: Oft finden sich ‚moderne’ und ‚rekonstruktive’ 
Elemente in unmittelbarer Nachbarschaft. Die Lücke auf dem Dom-
Römer-Areal aber blieb lange Zeit unberührt. 
Erst 1972 wurde hier das Technische Rathaus errichtet, gleichzeitig 
entstanden eine Tiefgarage und die U-Bahn mit der Station ‚Dom/
Römer’. Der Bau des Technischen Rathauses geht auf den Entwurf 
der Frankfurter Architekten Bartsch, Thürwächter und Weber zu-
rück, die den Dom-Römer-Wettbewerb von 1963 gewonnen hatten. 
Bereits 2004 beschloss die Stadtverordnetenversammlung aber, das 
Gebäude des Technischen Rathauses wieder abzureißen, weil eine 
Sanierung aufgrund der Giftstoffbelastung zu aufwändig gewesen 
wäre. Außerdem „hatte das Gebäude hatte nicht allzu viele Freunde 
in Frankfurt“, so Patrik Brummermann. Für die Neubebauung des 
Areals wurde ein städtebaulicher Wettbewerb ausgeschrieben. 
Der Siegerentwurf von KSP löste heftige Kontroversen aus: Es folgten 
die Gründung mehrerer Altstadtinitiativen, die Einrichtung einer Pla-
nungswerkstatt und eines Dom-Römer-Ausschusses: Im öffentlichen 
Dialog beschloss man schließlich, den Dom-Römer-Bereich auf his- 
torischem Grundriss wieder aufzubauen. Im September 2007 wurde 
der entsprechende Parzellenplan des Stadtplanungsamtes abgesegnet.

Das Ergebnis der Planungswerkstätten war die Forderung nach einer 
kleinteiligen Bebauung: Für die Neugestaltung des Areals wurde des-
halb ein architektonischer Wettbewerb veranstaltet: Auslober war die 
Stadt Frankfurt am Main, vertreten durch die DomRömer GmbH, 
gesteuert wurde der Wettbewerb von der ANP Architektur- und Pla-
nungsgesellschaft mbH aus Kassel. 

Kollhoff: Hühnermarkt 22
Die Kontur des Hauses deckt sich 
weitgehend mit der des Vorgänger-
baus, die Front zum Hühnermarkt 
wurde mit stärker ausgeprägter 
Physiognomie entwickelt. Zum 
Platz hin ist das Gebäude mit 
großzügigen Loggien, die heutigen 
Wohnbedürfnissen Rechnung 
tragen, weit geöffnet und wird 
deshalb durch Gurtgesimse und ein 
kräftiges Traufgesims zusammen-
gehalten.
oben links: Entwurf Ansicht Nord 
Fotos rechts: Ansichten um 1930
unten links: Lageplan

HÜHNERMARKT 22
GOLDENE SCHERE

Markt (Krönungsweg)

Hühnermarkt
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Fast 200 Büros bewarben sich um die Teilnahme – 38 Büros wurden 
durch ein Auswahlgremium nominiert, weitere 18 waren gesetzt.

Aufteilung des Areals
Auf dem Dom-Römer-Areal soll wieder kleinteilige Wohnbebauung 
entstehen. 35 Parzellen gibt es insgesamt, für 27 davon wurden Vor-
schläge von den Wettbewerbsteilnehmern erarbeitet. Die übrigen acht 
Gebäude, darunter der „Rebstockhof“ und die „Goldene Waage“, 
lässt die Stadt Frankfurt so gut als möglich rekonstruieren. Wenn-
gleich die heutigen Energiestandards natürlich erfüllt werden müssen, 
lässt das umfangreiche Dokumentationsmaterial aber eine weitgehen-
de Rekonstruktion der ursprünglichen Gestaltung zu.
Aber auch von den anderen 27 Parzellen hat sich die Stadt noch 
neun Häuser als „optionale Rekonstruktionen“ vorbehalten – im 
Fall, dass sich Kaufinteressenten für die jeweiligen Rekonstruktionen 
finden, müssten also die Neubauten zurückstehen. Aktuell ist ein 
europaweiter Wettbewerb für die insgesamt 17 Rekonstruktionen 
ausgeschrieben. Diese sind in sieben Lose aufgeteilt, welche die un-
terschiedlichen Epochen der Gebäude berücksichtigen. Vertreten sind 
die Epochen Gotik (zwei Lose), Renaissance (drei Lose), Klassizismus 
(ein Los), Barock (ein Los, eventuell mit einem Gebäude der Epoche 
Historismus). In jedem Los befinden sich ein bis drei Gebäude. Je-
weils ein Architekturbüro soll ein Los bearbeiten.

Von den rund 21.000 m² Bruttogeschossfläche, die auf dem Dom-
Römer-Areal neu bebaut werden, entfallen 12.000 m² auf den 
Bereich Wohnen: Es entstehen allerdings keine Mietwohnungen, 
sondern ausschließlich Eigentumswohnungen und Einfamilienhäuser, 
erläutert Patrik Brummermann. Den Quadratmeterpreis bei Eigen-
tumswohnungen auf dem Gelände veranschlagt Michael Gunters-
dorf, Geschäftsführer der DomRömer GmbH, auf etwa 3.300 Euro, 
vergleichbar mit anderen begehrten Wohngebieten in der Frankfurter 
Innenstadt.
Die Erdgeschossflächen von insgesamt 6.000 m² sind Gewerbe und 
Gastronomie vorbehalten, 3.000 m² sind für kulturelle Nutzung vor-
gesehen. An der Braubachstraße soll es Hotelnutzung geben.
 Entwurf Ansicht Ost Entwurf Ansicht Süd

Man hat die Gestaltungs-
satzungen offenbar so ernst 

genommen, dass daraus 
kaum eigene Handschriften, 

kaum eigenständige 
Lösungen entwickelt 

wurden.
Meinrad Morger (Morger + Dettli)
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Die öffentliche Tiefgarage Dom/Römer wird umgebaut und weiter-
hin als solche genutzt.

Rahmenbedingungen für die Neubauten:
Um eine größtmögliche Vielfalt zu erreichen, wurde die Verteilung 
der einzelnen Parzellen so eingerichtet, dass nie zwei Gebäude eines 
Architekten nebeneinander stehen. Das gesamte Areal wurde in sie-
ben etwa gleich große Lose mit je etwa vier Grundstücken gegliedert, 
jedes Los wurde von bis zu acht Wettbewerbsteilnehmern bearbeitet.
Für die Architektur der neuen Gebäude ist eine von der Stadt Frank-
furt am Main beschlossene Gestaltungssatzung verbindlich, die sich 
an der historischen Bebauung orientiert. Erwartet wird ein einheit-
liches Gestaltungsvokabular, das baukonstruktive Details wie steil 
geneigte Satteldächer mit Schieferdeckung, unverputzten roten Sand-
stein und Lochfassaden beinhaltet.
Der Auslobungstext fordert „eine zeitgemäße Formensprache, die 
in Bezug auf Maßstäblichkeit, Material, Tektonik und Farbe dem 
besonderen Ort sowie der städtebaulichen Gestalt Rechnung trägt. 
Auch die Beschäftigung mit speziellen (auch historischen) Bau- und 
Konstruktionstechniken bildet einen wichtigen Aspekt im Entwurfs-
prozess, gleichwohl sind historisierende Ansätze zu vermeiden.“

Alle Gebäude – ob Rekonstruktionen oder Neubauten – müssen heu-
tigen Anforderungen an Brandschutz und Energieverbrauch gerecht
werden. Die Begriffe „schöpferischer Nachbau“ oder „Neubau nach 
historischem Vorbild“ sind daher exakter als jener der „Rekonstruk-
tion“. Eine solche nämlich ist bei den meisten Frankfurter Häusern 
aufgrund der zu berücksichtigenden Vorschriften oder der innerstäd-
tischen Lage rechtlich nicht zulässig oder aufgrund unzureichender 
Dokumentation gar nicht möglich.

Ergebnisse
„Ich bin von der Vielfalt und der Lebendigkeit der Entwürfe sehr 
beeindruckt. Wir haben es geschafft, Tradition und Moderne in Ein-
klang zu bringen,“ meint Guntersdorf. Er ist überrascht, dass so viele 
junge Architekten am Wettbewerb teilgenommen haben. 
Die Jury unter Vorsitz von Christoph Mäckler sichtete insgesamt 

knerer und lang:  Braubachstraße 29
knerer und lang entwickelten eine neue Relieffassade mit einer zeitgenössischen 
Interpretation eines Rankenornaments, die formal auf das Vorkriegsbauwerk 
Bezug nimmt. Auf modische Ausdrucksformen wird bewusst verzichtet, im 
Erdgeschoss wurde allerdings eine neue Fensterform gewählt, um eine optimale 
Belichtung der Gastronomieflächen zu gewährleisten.

KUNST- 
VEREIN

HdL 8
HdL 6

B 27 

B 29 

BRAUBACHSTR. 29
ZUM GLAUBURGER HOF

BRAUBACHSTRASSE

links: 1. Preis knerer und lang, 
rechts oben: Lageplan Braubach-
straße; rechts unten: Braubachstraße 
1946

Ich denke nicht, dass 
die Rekonstruktion 

‚verlorener’ Gebäude 
grundsätzlich der 
richtige Ansatz ist.

Eva Maria Lang (knerer und lang)
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rund 190 Vorschläge und vergab parzellenweise 24 erste und zwölf 
zweite Preise sowie 13 Anerkennungen. Unter den Preisträgern waren 
unter anderem Hans Kollhoff, knerer und lang oder von Ey Archi-
tekten.
Vier Architekturbüros gaben keinen Entwurf ab, darunter auch 
Kleihues + Kleihues. Für das Haus Markt 40 wurde kein erster Preis 
vergeben – hierfür könnte laut Brummermann demnächst ein eigener 
Wettbewerb ausgeschrieben werden.

„Reko-Wahn“ oder gesundes Traditionsbewusstsein?
Die Architektenbüros hatten eine komplette Dokumentation der 
historische Altstadt als Hilfe zur Vorbereitung auf den Wettbewerb 
erhalten. Wie viel sollte aber denn nun tatsächlich übernommen wer-
den? Manch einem Entwurf wurde angekreidet, zu wenig moderne 
Elemente verwendet zu haben, andere Entwürfe wieder wurden für 
ihren mangelnden Rekonstruktionswillen kritisiert.

Hans Kollhoff, dessen Entwurf für den Hühnermarkt 22 (optio-
nale Rekonstruktion) den ersten Platz erzielte, hält den Wettbewerb 
aufgrund des historischen Kontextes für „einen der interessantesten 
Wettbewerbe in letzter Zeit“: Immerhin wurde ein modernes öffent-
liches Gebäude – das Technische Rathaus – nach kaum 40 Jahren 
abgerissen zugunsten von Neubauten, die die Erinnerung an das alte 
Frankfurt wachhalten sollen. „Was war vorher? Wie kann man mit 
Häusern, die heutigen Ansprüchen genügen, an die zerstörte Altstadt 
erinnern?“ Diesen Fragen mussten sich die Architekten stellen. „Die 
Stadtbürger rebellieren gegen Eintagsfliegen, die von Architekten aus 
dem Hut gezogen werden, sie wollen deren Überheblichkeiten nicht 
mehr.“ Nötig sei vielmehr ein Innenstadtquartier, in dem man sich 
gut aufgehoben fühlt – und dafür müsse man nicht ständig etwas 
Neues erfinden. „Eine Stadt besteht nicht nur aus architektonischen 
Highlights, sondern aus konventionellen Häusern, die man im 
Vorbeigehen eher unbewusst wahrnimmt. Die Qualität städtischen 
Bauens resultiert aus einer Generationen währenden, kollektiven Lei-
stung.“ Eine positive Anforderung des Wettbewerbs war, so Kollhoff, 
den „Geniekult einzudämmen“. Die Angst, zeitgenössische Elemente 
könnten dabei zu kurz kommen, erachtet er für übertrieben: „Was 

Morger + Dettli: Markt 30
„Wir wollten keine Verzierungen anbringen, sondern mit der reinen Struktur arbeiten“, so Meinrad Morger. Die 
Fassade wird durch Vorsprünge gegliedert, die für das mittelalterliche Stadtbild typisch sind. Das Haus ist ab dem 
Sockelgeschoss als reine Holzkonstruktion gedacht.
rechts: Entwurf Ansicht Süd; links: Entwurf Ansicht Nord
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heute gebaut wird, ist zeitgenössisch.“ Die Ergebnisse hält Kollhoff für gelungen, die 
Gefahr einer „Disneyworld“ sieht er nicht: „Das Technische Rathaus war Disney-
world, weil es mit der Geschichte des Ortes überhaupt nichts zu tun hatte.“

Andere Stimmen meinen aber, dass die Ergebnisse viel zu wenig moderne Elemente 
aufweisen. Zu ihnen gehören knerer und lang Architekten (Dresden), deren Ent-
wurf für die Braubachstraße 29 prämiert wurde. Eva Maria Lang vermisst einen 
authentischen „Ausdruck unserer Zeit“.
Obwohl Sichtbeton bei den Befürwortern der Rekonstruktion nicht gerne gesehen 
ist, griffen knerer und lang diesen Aspekt des Vorgängerbaus aus dem Jahr 1913 
wieder auf. Das Original-Gebäude verwendete Jugendstildekor, war aber in Wirk-
lichkeit eine Mischung aus verschiedenen Baustilen. knerer und lang entwickelten 
eine neue Relieffassade mit einer zeitgenössischen Interpretation eines Rankenor-
naments, die formal auf das Vorkriegsbauwerk Bezug nimmt. Auf modische Aus-
drucksformen wird bewusst verzichtet, der ursprüngliche Fassadenentwurf wird in 
der Struktur übernommen. Im Erdgeschoss wurde allerdings eine neue Fensterform 
gewählt, um eine optimale Belichtung der Gastronomieflächen zu gewährleisten. 
In der Presse wurde der Entwurf kritisiert, weil die Rekonstruktion nicht weit ge-
nug gehe. „Eine 1:1 Rekonstruktion, die sich manche wünschen, ist ohnehin nicht 
möglich“, meint Thomas Knerer. „Dann ist es ehrlicher, neue Elemente mit ein zu 
bringen.“ 

MARKT 30
ALTES KAUFHAUS

SCHIRN CAFÉ

Markt (Krönungsweg)
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von links nach rechts:
Innenhof um 1904,
Markt 30 um 1940,
Entwurf Ansicht Innenhof Ost,
Lageplan Markt 30

Eva Maria Lang ergänzt: „Ich denke nicht, dass die Rekonstruktion ‚verlorener’ Ge-
bäude grundsätzlich der richtige Ansatz ist. In der Braubachstraße war die Situation 
dadurch besonders, dass der Vorgängerbau architektonisch interessant ist, und das 
fast identische Nebengebäude noch vorhanden ist: Uns interessierte, wie man in 
dieser Situation mit modernen Mitteln eine gestalterische Einheit herstellen kann.“

Auch Morger + Dettli Architekten (Basel) zeigen sich erstaunt über die „konserva-
tiven“ Lösungen vieler Mitbewerber. „Man hat die Gestaltungssatzungen offenbar 
so ernst genommen, dass daraus kaum eigene Handschriften, kaum eigenständige 
Lösungen entwickelt wurden“, so Meinrad Morger. Morger + Dettli (Basel) er-
hielten den ersten Preis für ihren Entwurf für das Haus am Markt 30. Sie fanden die 
Herausforderung des Wettbewerbs sehr reizvoll: „Die feinmaßstäbliche Struktur aus 
dem Mittelalter als Grundlage für neue Häuser zu verwenden: Das ist keine alltäg-
liche Aufgabe!“ 
Das Thema der Rekonstruktion sieht Morger zwiespältig: „Im Falle des Berliner 
Schlosses funktioniert das einfach nicht, bei einzelnen Häusern kann es aber sinn-
voll sein. In diesem Fall geht es immerhin auch um die Erinnerung. Den ganzen 
Römer zu rekonstruieren, fände ich aber ein falsches stadtgeschichtliches Signal.“
Der Entwurf für das Haus Markt 30 soll über eine „Pseudo-Rekonstruktion“ hi-
nausgehen. Die Architekten haben deshalb abstrahiert: „Die Häuser sollten eine 
Lochfassade erhalten – wenige gut proportionierte Öffnungen in der Wand. Wir 
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wollten keine Verzierungen anbringen, sondern mit der reinen Struk-
tur arbeiten. Durch die Abstrahierung lässt sich die Stimmigkeit aus 
alten Aufnahmen atmosphärisch umsetzen, ohne in Kitsch zu verfal-
len.“ Die Fassade ist in warmen, dumpfen Farben gehalten und wird 
durch Vorsprünge gegliedert, die für das mittelalterliche Stadtbild so 
typisch sind. Das Haus ist ab dem Sockelgeschoss als reine Holzkon-
struktion gedacht. Auch dies stellt eine Reminiszenz an das Haus aus 
dem Mittelalter dar. 
Morger + Dettli sind überzeugt, dass sich die neue Frankfurter In-
nenstadt letztlich positiv behaupten wird: Als Pendant zur Skyline der 
Hochhäuser besitzt sie durchaus dialektisches Potenzial, die Feinpar-
zellierung ist in dieser Hinsicht von Vorteil. Schon die Tatsache, dass 
dieses Thema nun so intensiv diskutiert wird, sei ein großer Gewinn.

Auch Kleihues + Kleihues fanden die Wettbewerbsidee großartig – 
dass sie nicht abgaben lag daran, dass sie mit ihrem Entwurf nicht 
100-prozentig zufrieden waren. „Eine moderne Stadt auf histo-
rischem Grundriss wiederaufzubauen, ist ein wirklich interessantes 
Experiment!“ so Jan Kleihues. Auch das Bauvokabular reizte die 
Architekten: „Viele baukonstruktive Details – wie beispielsweise Ge-
simse – haben sich über Jahrhunderte bewährt, sind aber mittlerweile 
völlig ins Hintertreffen geraten. Durch Projekte wie dieses könnten 
solche Elemente aber in eine zeitlose Architektursprache überführt 
werden.“
Das Nebeneinander von Rekonstruktion und Neubau finden die 
Architekten nicht problematisch – vorausgesetzt, dass die Rekon-
struktion auch in Bezug auf die Materialwahl originalgetreu ist. Ein 
historisierender Ansatz wie in Dresden sei jedenfalls reizlos. Prinzipi-
ell geht Jan Kleihues von einer positiven Wirkung für die Stadt aus: 
„Hauptsache ist aber, dass die Stadt bei der Umsetzung nicht zu spa-
ren anfängt – dann könnte des Areal tatsächlich einen Disneyworld-
Charakter erhalten!“

Die Gefahr sieht allerdings Christoph Mäckler überhaupt nicht: 
Nach einer Überarbeitungsphase werden die Siegerentwürfe als Emp-
fehlung an den Aufsichtsrat und das Stadtparlament weitergeleitet. 
Dass aus finanziellen Gründe schließlich doch noch an der Umset-

Riemann: Markt 28
Das steinerne Erdgeschoss schließt mit einem profilierten 
Kranzgesims. Die strenge Wiederholung der Fenster in den 
Obergeschossen nimmt Bezug auf das Fachwerkvorbild, 
allerdings werden die Fenster zu einer Gruppe in die Mitte 
der Fassade zusammengezogen. Die Gestaltung der Fenster-
gruppe im Giebel variiert dieses Thema in der Vertikalen 
mit steileren Proportionen, angeschrägtem Sohlbank- und 
Sturzbereich.
im Uhrzeigersinn von links: Entwurf Ansicht Süd, Lageplan 
Markt 28, Markt 28 um 1930, Markt 28 um 1940

MARKT 28      
WÜRZGARTEN

SCHIRN CAFÉ
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zung gespart wird, hält Mäckler aber für unwahrscheinlich: „Die 
Stadt Frankfurt weiß, was sie will, und hat – beispielsweise durch 
den Abriss des Technischen Rathauses – bereits Fakten geschaffen.“ 
Besonders hilfreich für das Verständnis der Entwürfe waren, darüber 
waren sich die Preisrichter einig, die großen Reliefmodelle im Maß-
stab 1:20, die sämtliche Fassaden plastisch abbildeten. „Diese Relief-
Modelle könnten auch für Wettbewerbe in anderen europäischen 
Städten wegweisend sein.“
Der Architekt und Vorsitzende der Jury erläutert den Ansatz des 
Wettbewerbes: „Wir leben in einer Zeit der Rückwärts-Gewandtheit 
– das muss uns Architekten ein Zeichen sein. In unserer globalisierten 
Welt ist der Ort, an dem man lebt, von immer größerer Bedeutung: 
Die Gesellschaft braucht Wurzeln, einen Anker, um sich definieren 
zu können. Man sucht einen Halt und findet ihn in den gewachsenen 
europäischen Städten.“ 
Das ist der Grund für den Rückgriff auf die Architekturen der Ver-
gangenheit. „Leider haben wir verlernt, mit Geschichte umzugehen 
– die Architekten müssen sich das Wissen und Gefühl dafür wieder 
erarbeiten!“, so Mäckler. Als Negativbeispiel nennt er einige der neu 
entstandenen Bauten in der Dresdner Innenstadt: „Die Räumlich-
keiten haben rein gar nichts mit der Fassade zu tun! Das wollten die 
Verantwortlichen der Stadt Frankfurt besser machen.“ Die strengen 
Gestaltungsrichtlinien – z. B. Schieferdach, roter Sandstein und Blau-
basalt – greifen das örtliche Bau-Vokabular auf. 
Dresden wird gleich von mehreren Architekten als Negativbeispiel für 
einen Wiederaufbau zitiert: Hier befinden sich hinter den neu ge-
bauten „alten“ Fassaden reine Neubauten, während in Frankfurt alle 
Fassaden den dahinterliegenden Gebäuden entsprechen. Der Frank-
furter Wettbewerb erhält dadurch offenbar tatsächlich Vorbildcharak-
ter. Es kamen bereits Anfragen aus anderen Städten, in Dresden hat 
Guntersdorf unlängst das Modell vorgestellt – mit guter Resonanz.
Die Neugestaltung der Frankfurter Innenstadt sieht Mäckler als einen 
ersten Schritt in die richtige Richtung, die Epoche der Moderne end-
lich hinter sich zu lassen: „Die Moderne war ideologisch geprägt, in 
ihren Gestaltungsdogmen kompromisslos, um das Kaiserreich sicht-
bar überwinden zu können. Wir haben das Kaiserreich aber längst 
hinter uns gelassen und müssen die Moderne in ihrer Haltung zur 

von Ey: Hühnermarkt 20
Gleich drei erste Preise heimste 
das Büro von Ey ein: Alle Ent-
würfe sehen für das Erdgeschoss 
die regionaltypische rötliche 
Sandsteinfassade vor. Auch das 
Haus Markt 13 könnte durch 
eine Rekonstruktion ersetzt 
werden.

von oben links im UZS:
Entwurf Ansicht West, Entwurf 
Ansicht Ost, Lageplan Hühner-
markt 20, Hühnermarkt 20 um 
1930
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von Ey: Markt 13 links: Entwurf Ansicht Nord; Mitte oben: Markt 13 um 1900; Mitte unten: Lageplan Markt 13; rechts oben: Markt 13 um 1860; rechts unten: Markt 13 um 1907

MARKT 13
GRÜNE LINDE
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Geschichte überdenken!“ 
Besonders erfreut ist Mäckler über die Tatsache, dass sich viele jun-
ge Architekten am Wettbewerb beteiligt haben: „Gerade heute, wo 
Architekten mit Hilfe des Computers jede nur erdenkliche Form 
entwerfen können, zeichnet sich offenbar eine erfreuliche Rückbesin-
nung auf das Handwerk des architektonischen Details ab.“ 
Das Nebeneinander von Alt und Neu hält Mäckler für unproblema-
tisch. Während die Charta von Venedig der Denkmalpflege vorsieht, 
dass sich Neubauten von historischen Gebäuden oder Rekonstruk-
tionen optisch klar abgrenzen müssen, sieht er in Frankfurt die ein-
malige Chance, optische Harmonie in einem großflächigen Ensemble 
zwischen Alt und Neu zu erzielen. 

Eine Stimme allerdings steht dem Wettbewerb an sich äußerst kri-
tisch gegenüber: Entgegen Patrik Brummermanns Annahme findet 
sich in Peter Cachola Schmal, Direktor des Deutschen Architek-
turmuseums, eben doch ein Verfechter der 70er-Jahre-Architektur. 
Als „schwierig“ bezeichnet er das Projekt der Neubebauung auf dem 
Dom-Römer-Areal: „Die Stadt will das Gebiet unbedingt in dieser 
Art und Weise bebauen und wird es tun, es ist eben eine politische 
Entscheidung.“ Die Ergebnisse können ihn nicht wirklich über-
zeugen – er spricht von einer „Wiederholung der Saalgasse unter 
verschärften Bedingungen“: „Soweit ich erkennen kann, scheinen 
die meisten Neuentwürfe reduzierte Versionen der Vorgängerbauten 
zu sein, ohne die feinen Verzierungen und Schmuckformen – wenn 
man diese Arbeit schon auf sich nimmt, könnte man die gesamte 
Bebauung auch 1:1 rekonstruieren.“ Die Notwendigkeit für eine 
Neugestaltung des Areals erschließt sich Schmal ganz prinzipiell 
nicht: „Man hätte das Technische Rathaus auch umbauen können. 
Die Atmosphäre im Inneren war durchaus angenehm, es wurde halt 
nicht gepflegt.“ Schmal kann sich vorstellen, dass die rekonstruierte 
Teil-Altstadt beim Großteil des Publikums gut ankommt. Dennoch 
hätte er die Steuergelder lieber als Investition in den geplanten Kul-
turcampus gesehen. Außerdem bedauert er den durch den Umbau 
bedingten Verlust mehrerer Tiefgaragenplätze. Kritisch steht er auch 
der an sich gelungenen Neugestaltung des Historischen Museums 
gegenüber – den bestehenden Beton-Bau hätte man ebenfalls pro-

Die Zeit von Skulpturen aus Sicht- 
und Waschbeton wird wieder kom-
men! Spätestens in zehn Jahren 
werden solche Entwürfe bei Wett-
bewerben gewinnen und wieder ge-
baut. Eines Tages wird man gar die 
Rekonstruktion der ‚Betonmonster’ 
fordern.
Peter Cachola Schmal

Momentan wird eine regelrechte 
Hatz auf die 70er-Jahre-Architek-
tur veranstaltet.
Peter Cachola Schmal

von Ey: Markt 10 Entwurf Ansicht Süd

Wir leben in einer Zeit der Rück-
wärts-Gewandtheit – das muss uns 
Architekten ein Zeichen sein.
Christoph Mäckler
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blemlos sanieren können: „Momentan wird eine regelrechte Hatz auf 
die 70er-Jahre-Architektur veranstaltet.“ Der kürzlich entschiedene 
Wettbewerb für das Museum der Weltkulturen in Frankfurt zeige 
nach Meinung Schmals ganz deutlich eine neue Wertschätzung für 
diese Zeit, gerade bei den jüngeren Architekten: „Die Zeit von Skulp-
turen aus Sicht- und Waschbeton wird wieder kommen! Spätestens 
in zehn Jahren werden solche Entwürfe bei Wettbewerben gewinnen 
und wieder gebaut. Eines Tages wird man gar die Rekonstruktion der 
‚Betonmonster’ fordern.“

Ausblick
Ob die Neubebauung des Dom-Römer-Areals die Wunde heilen 
kann, die während des Krieges die Bomben und nun der Abriss des 
Technischen Rathauses in der Stadt hinterlassen?

„Das Frankfurter Projekt hat erfolgreich demonstriert, wie Bevöl-
kerung und Politik gleichermaßen in die Planung miteinbezogen 
werden können“, so Patrik Brummermann. Rund 100 Millionen 
Euro kostet das Projekt insgesamt. Ab Ende 2013 wird mit der Fer-
tigstellung der ersten Gebäude gerechnet, Ende 2015 soll das neue 
Herzstück der Stadt fertig sein. Dann wird sich zeigen, ob die neue 
Bebauung auch nach erfolgter Umsetzung das Herz der Bevölkerung 
erobern kann. (Myrta Köhler)

Alle Renderings: DomRömer GmbH

Weitere Informationen:
www.domroemer.de
www.historisches-museum-frankfurt.de
Am 11. April wurden die Entwürfe erstmals bei einer Informationsveran-
staltung für Bürger und Fachpublikum im Stadtplanungsamt vorgestellt. 
Vom 14. April bis 20. Juni 2011 präsentiert die DomRömer GmbH die 
Gewinner-Modelle für die Neubauten in der Paulskirche. 

MARKT 10    
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links und rechts oben: historische Ansichten vom Markt 10, rechts unten: Lageplan Markt 10

Die Gesellschaft braucht Wurzeln, einen Anker, um sich 
definieren zu können. Christoph Mäckler
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Tipps

Applemania

Ein Ausstellung über das Unternehmen und den 
Mythos Apple
Es war ein alles verändernder Moment: Als Adam 
und Eva zum Apfel der Erkenntnis griffen, war das 
Leben im Paradies vorbei. Die biblische Geschichte 
erzählt jedoch nicht nur davon, wie sich dem Men-
schen Gut und Böse offenbarten, sondern vermittelt 
uns auch eine weitere Einsicht in das menschlichen 
Verhalten: Einer Versuchung können wir oft auch 
wider besseren Wissens nicht widerstehen. Was diese 
Geschichte neben dem Apfel als protagonistischem 
Gegenstand mit dem Unternehmen Apple gemein 
hat? Kein anderer Hersteller schafft es, so stark Be-
gehrlichkeiten zu wecken und sich über Emotionen 
zu verkaufen. 

Das Frankfurter Museum für Angewandte Kunst 
beleuchtet in der Ausstellung iKosmos erstmals die 
Geschichte des kalifornischen Unternehmens. 
Mehr dazu lesen Sie hier: www.designlines.de
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Tipps

Dämmstoffe

Die Anforderungen an die Gebäude-
dämmung werden immer höher, und 
so ist es wenig erstaunlich, dass das 
Angebot an Dämmstoffen über die 
Jahre enorm gestiegen ist. Je nach ih-
ren Ausgangsmaterialien unterscheidet 
man organische Dämmstoffe wie 
Schilfrohr oder Holzspäne und anorga-
nische Dämmstoffe wie z.B. Schaum-
stoffglasschotter oder Steinwolle. Im 
Baunetz Wissen haben wir über 35 ver-
schiedene Dämmstoffe im Hinblick auf 
ihre Eigenschaften, Anwendungsbereiche 
und Lieferformen für Sie zusammenge-
stellt. Weiter Informationen wie bei-
spielsweise zur Entwicklung der Dämm-
stoffe und zum Thema Energieeffizienz 
finden Sie unter

www.baunetzwissen.de/Daemmstoffe
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